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Kriegs - W Chronik
9. Oktober . Die deutschen Truppen nehmen Besitz von

der Stadt Antwerpen, nachdem eine Anzahl Forts der
inneren Linie gefallen ist. Kommandant und Besatzung
Antwerpens verlieben den Festungsbcreich. — Zurückwerfung
eines russischen Angriffs in der Gegend von Wirballeu unter
entsetzlichen Verlusten der Russen. — Fortschreitendes Vor»
rücken der Österreicher in Galizien gegen die Russen.

10. Oktober . Die amerikanische Kriegsflotte sammelt
flch bei den Philippinen wegen des Landens der Japaner
auf den deutschen Marschall- und Karolineninseln. — Zwei
französische Torpedoboote sinken im Mittelmeer. — Zahl¬
reiche aus Antwerpen geflüchtete englische und belgische
Soldaten treten auf holländisches Gebiet über und werden
entwaffnet.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 13 . Oktober,

vormittags . (Amtlich .) Vom westlichen Kriegs¬
schauplatz liegen Nachrichten von Bedeutung nicht
vor . Heftige Angriffe des Feindes östlich Soissons
sind abgewiesen worden . Im Argonnenwald
finden andauernd erbitterte Kämpfe statt . Unsere
Truppen arbeiten sich in dichtem Unterholz und
äußerst schwierigen Gelände mit allen Mitteln
des Festungskrieges Schritt für Schritt vorwärts.
Die Franzosen leisten hartnäckigsten Widerstand.
Sie schießen von den Bäumen und mit Maschinen¬
gewehren von Baumkanzeln und haben neben etagvn-
weise angelegten Schützengräben starke festungs¬
artige Stützpunkte eingerichtet.

Die von der französischen Heeresverwaltung
verbreitete Nachricht über Erfolge ihrer Truppen
in der Wocore -Ebene sind unwahr . Nach Gefangenen-
Aussagen ist den Truppen initgeteilt worden , die
Deutschen seien geschlagen und mehrere Forts von
Metz bereits gefallen . Tatsächlich haben unsere
dort fechtenden Truppen keinerlei Gelände verloren.
Etain  ist nach wie vor in unserem Besitz. Die
jetzigen französischen Angriffe gegen unsere Stellung
bei St . Mihiel sind sämtlich abgewiesen worden.

Unsere Kriegsbeute von Antwerpen
lätzt fich auch heute noch nicht übersehen. Die Zahl der
in Holland Entwaffneten ist ans annühernd 28 000 ge¬
stiegen. Nach amtlichen Londoner und Niederländischen
Nachrichten befinden flch hierbei auch 2000 Engländer.
Scheinbar haben fich viele belgische Soldaten in Zivil¬
kleidung nach ihren Heimatsorten begeben.

Der Gebäude- und Materialschaden in Antwerpen ist
gering. Die Schleusen- und Wehranlagen find vom Feinde
Unbrauchbar gemacht worden. Im Hafen befinden sich
4 englische, 2 türkische, 1 französischer, 1 dänischer, 32
deutsche und 2 österreichische Dampfer sowie 2 deutsche
Segelschiffe. Soweit deutsche Schiffe bisher untersucht
worden find, scheinen die Keffel unbrauchbar gemacht
worden zu sein.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz verlief der
11 . Oktober allgemein ruhig . Am 12. Oktober
wurde ein erneuter Umfassungsversuch der Russen
bei Schirwindt abgewiesen . Sie verloren dabei
1600 Gefangene und 20 Geschütze.

In Süd -Polen wurden die russißhen Vor¬
suppen südlich von Warschau durch unsere Trup¬
pen zurückgeworfen . Ein Uebergangsversuch der
Bussen über die Weichsel südlich Jwangorod wurde
unter Verlusten für die Russen verhindert.

Die oberste Heeresleitu tg.
—

i Ein rulfilcber Panzerkreuzer vernichtet.
WTB Berlin , 13 . Okt . (Amtlich .) Ein russischer

Panzerkreuzer der Bajanklasse ist am 11. Oktober
vor dem Finnischen Meerbusen durch einen Torpedo¬
schuß zum Sinken gebracht  worden.
Der stellvertretende Chef des Admiralstabs : Behncke.

Berlin, 13. Okt. (W.T.B. Nichtamtlich.) Nach hier vor¬
liegenden Telegrammen verbreitet die russische amtliche
Telegraphenagentur zu dem amtlich gemeldeten Unter¬
gang des russischen Panzerkreuzers folgende Nachricht:

Am 11. Oktober, 2 Uhr nachmittags (russischer Zeit)
griffen feindliche Unterseeboote von neuem unsere Kreuzer
„Bajan " und „Pallada ", die in der Ostsee auf Vorposten
waren , an . Obgleich die Kreuzer sofort ein starkes
Artilleriefeuer eröffneten, gelang es gleichwohl einem
Unterseeboot, mit Torpedo die „Pallada " zu beschießen.
Hieraus entstand eine Explosion und der ganze Kreuzer
sank  mit seiner Besatzung senkrecht in die Tiefe.

Der Krieg im Osten.
WTB Berlin, 12. Okt. Für die Kriegslage an der

ostpreußischen Grenze ist bemerkenswert , daß die Russen
die Tatsache zugeben, daß die Deutschen ihre Posten hal¬
ten und daß die Lage unverändert sei. Das bedeutet
mit dem Hinweis auf die Verwendung der deutschen
Eisenbahnen , d ß der neue russische Einfall in Ostpreußen
abgewiesen wurde.

Uom österreichische»Kriegslcbauplati.
Wien, 12. Okt. Die Belagerung und Bestürmung

der galizischen Festung Przemysl soll den Russen etwa
40000 an Toten und Verwundeten , also ein ganzes
Armeekorps gekostet haben . — Der Rückzug der Russen
sowohl in Galizien wie auch nördlich der Weichsel in
Polen dauert unverändert an.

Zur Eroberung von Antwerpen.
Brüssel. 11. Okt. General von Beseler, der Oberbe¬

fehlshaber der Belagerungstruppen von Antwerpen , hat
folgende Proklamation erlassen: Einwohner von Ant¬
werpen ! Das deutsche Heer betritt Eure Stadt als Sieger.
Keinem Eurer Mitbürger wird ein Leid geschehen, und
Euer Eigentum wird geschont werden , wenn Ihr Euch
jeder Feindseligkeit enthaltet . Jede Widersetzlichkeit da¬
gegen wird nach Kriegsrecht bestraft und kann die Zer¬
störung Eurer schönen Stadt zur Folge haben.

Amsterdam, 10. Okt. Berichte aus Antwerpen ver¬
sichern, daß die Beschädigung der Stadt durch Bomben
verhältnismäßig unbedeutend ist. Kein öffentliches Ge¬
bäude oder monumentales Kunstwerk erlitt Schaden , nur
der Justizpalast wurde geringfügig beschädigt.

Rosendaal. 11. Okt. Wie hierher gemeldet wird, ist
das Hauptquartier des belgischen Heeres mit dem eng¬
lischen und belgischen Generalstab in Ostende angekoip.men.
Kolonel Maxwell ist gefallen.

* *
*

Die „Königin der Schelde" ist in deutschen Händen.
Antwerpen, die Riesenfestung, die nach Meinung der
Belgier ein Jahr Widerstand leisten konnte, ist nach
wenigen Tagen gefallen. Belgiens letztes Bollwerk ist
dahin. Aber der Schlag, den hier das vordringende
Deutschland führte, wird am heftigsten in London ver¬
spürt : Antwerpen war der vorgeschobeire Brückenkopf der
englischen Machtstellung auf dem Festland.

Belgien ist für uns in militärischer Hinsicht erledigt.
Ob die Überbleibsel der belgisch-englischen Armee sich noch
werden retten können, ist mehr als zweifelhaft, da ihr
Marsch nach Ostende von Termonde aus ernstlich in der
Flanke bedroht ist. Aber auch wenn sie sich auf englische
Schiffe bergen könnten, in den Kampf in Nordfrankreich
einzugreifen werden sie nicht mehr rechtzeitig imstande
sein, da es ihnen an Kanonen und Munition fehlt. Daß
die Belgier überhaupt nicht eher die Waffen gestreckt
haben, geschah nur auf das Betreiben Englands , in dessen
Hände sie sich restlos gegeben haben. England war es,
das die unglückliche Stadt Antwerpen den Schrecken einer
Beschießung aussetzte. Denn England verlor mit Ant¬
werpens Fall viel mehr, als dieses noch für das bereits
niedergeworfene Belgien zu bedeuten vermochte. Wie tief
der Verlust Antwerpens ins englische Fleisch schneidet,
das beweist der noch in letzter Stunde kurz vor dem Fall
vollzogene Akt hämischer Bosheit und tückischer Rache an
den deutschen beschlaonabmteu Landelskchiffeu. _

England hat sich als Schützer der belgischen Neu¬
tralität aufgespielt. In Wirklichkeit ist die Neutralität
ruf der Londoner Konferenz im Jahre 1831 auf Anregung
lies preußischen Vertreters Heinrich v. Bülow zustande
gekommen, als einzigen Ausweg, dem klaffenden Gezänk
Frankreichs und Englands um den belgischen fetten Bissen
ein Ende zu machen. Beide Staaten , die just so besorgt
um Belgien taten, wollten es vom Norden losreißen . Da
es nun keiner bekam, so machte England sich allmählich
das neuentstandene Königreich auf Umwegen untertänig.
Wirtschaftlich und strategisch wurde der Hafen von Ant¬
werpen einer der Angelpunkte der englischen Politik.

Schon bei der ersten großen Auseinandersetzung
zwischen Frankreich und Deutschland 1870 brachte der
verschlagene englische Minister Gladstone, der vielgepriesene
„alte große Mann ", einen Vertrag zustande, daß England
sich nur dann von den Kriegsoperationen fernhalten
werde, wenn keiner der beiden Gegner die Neutralität
Belgiens verletze. Und seitdem ist dieses Schlagwort immer
wieder in den Beziehungen zwilchen Deutschland und
England aufgetaucht. In Wirklichkeit aber war es
England, das in der Erkenntnis seiner militärischen
Schwäche, von 1871 an systematisch Belgien aus der
Neutralität hinauszudrängen suchte, indem es forderte, daß
Belgien für seine militärische Rüstung mehr tun müsse.
Die Rüstung gipfelte für Englands Interessen besonders
in dem Ausbau der großen Lagerfestung Antwerpen,
deren doppelter Fortsgürtel jedem Gegner den Zugang zur
Scheldemündung und zur Nordseeküste gegenüber der
Themsemündung verwehren sollte. Mit schelen Augen sah
man die wachsende militärische und Seemacht Deutsch¬
lands und fürchtete, daß dieser Festlandsstaat aus Ant¬
werpen einen Kriegshasen mit der Drohung gegen Eng¬
lands Küsten machen könnte.

Und neben der strategischen Bedeutung Antwerpens
steht für England die wirtschaftliche. Antwerpen streitet
mit Hamburg um den Ruhm, der größte Handelshafen
des europäischen Festlands zu sein. Mit Besorgnis sah
England , das die Hälfte des Tonnengehalts des Ant-
weryener Schiffsverkehrs inneznhaben gewohnt war , daß
auch hier sich Deutschland als bedenklicher Nebenbuhler
erweist. Wenn man heut den Antwerpener Hafen be¬
trachtet, so findet man dort alle groben deutschen Schiff¬
fahrtsgesellschaften vertreten. Deutscher Handel und
deutsche Schiffahrt haben in der Schelde die herrschende
Stellung . Der ganze Verkehr Antwerpens verdankt seinen
groben Aufschwung dem mächtigen deutschen Hinterland.
Ausj den industriegewaltigen Quellen Rheinland -West¬
falens und Luxemburg-Lothringens wird er gespeist.

Daß ein solcher Hafen unter deutschem Einfluß ein
^orn im Fleisch Englands ist, kann man sich denken,
deshalb hat man im Frieden versucht, das belgische Volk
niit allen Mitteln gegen uns zu verhetzen, deshalb hat
England jetzt sein Letztes darangesetzt, Antwerpen gegen
die deutschen Belagerer zu halten. Wir haben seine Pläne
zuschanden gemacht. Die „Königin der Schelde" ist unser.
Der Weg zur Nordsee und zum Kanal wird frei und
bedroht Englands eigentliche Verkehrsstraße und Lebens¬
ader. Wir aber sichern uns Antwerpens Besitz gegen
englische Einfallgelüste und sind imstande, unseren wirt¬
schaftlichen Verkehr über die Scheldemündung nun auch
durch politische Maßnahmen zu kräftigen.

Die Wirkung der Kruppschen Geschütze.
Der Korrespondent des „Daily Expreß" telegraphiert

aus Ostende: Die Belgier leisten in Antwerpen hart¬
näckigen Widerstand, doch sind die Deutschen ein gutes
Stück vorwärts gekonnnen. Das Feuer aus den schweren
Geschützen von Antwerpen übte auf den anrückenden Feind
einige Wirkung aus . — „Daily Chroniele" meldet aus
Antwerpen:

Es sind die schweren Geschütze, welche hier den ent¬
scheidenden Einfluß haben. Es ist ein Kampf zwischen
Krupp und lebendem Menschenmaterial. Bei Tage und
meist auch in den Nächten wird die todbringende Be¬
schießung fortgesetzt. Wenn Granaten eine Stellung
unhaltbar gemacht haben, . ucken die Deutschen vor.
Stoßen sie dann auf den Widerstand der feindlichen
Infanterie und müssen zurückgehen, so wird das Granat-
feuer verdoppelt, bis die belgischen Regimenter sich zurück¬
ziehen müssen.

Die Behörden sehen der weiteren Entwicklung der
Dinge mit tiefem Ernst entgegen. Die Deutschen tönnen
jetzt schon die Stadt mit ihren Geschützen von zweit¬
größtem Kaliber erreichen. Trotz der Abreise des
Ministeriums bewahren die Einwohner die Ruhe und ver¬
sichern, daß die Stadt niemals erobert werden soll.

* **
Verschiedene Meldungen.

Kopenhagen, 11. Okt. Aus Petersburg wird gemeldet:
Die Beziehungen zwischen der Türkei und Rußland haben
einen sehr ernsten Charakter angenommen.

Petersburg , 11. Okt. Amtlich wird bekannt gegeben,
daß der Zar das Oberkommando über die Armee mit
dem Hauptquartier in Brest -Litowsk übernommen hat.
Großfürst Nikolai Nikolajewitsch hat den Oberbefehl über
die Nordarmee übernommen.

L



Älo steckt der „Militarismus"?
Das Schlagwort , das die französischen und die eng¬

lischen Schreier immer gegen uns ausspielen, vnd das
auch in gewissen neutralen Kreisen einen überlauten
Widerhall gefunden hat. wird jetzt schon den Vernünftigen
unter den Unbeteiligten zu dumm. Mit Worten läßt sich
nach Goethe trefflich streiten, und wo Begriffe fehlen, da
stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein. Der deutsche
.Militarismus " muß gedemütigt, ausgerottet , vernichtet
werden! so rufen all die . Grützen", die wir uns als
führende Geister des Auslandes haben ausschwatzen lassen,
und so schmieren die Pariser und Londoner Zeitungs¬
schreiber alle Tage in ihren Blättern . Wir möchten an alle
diese Herrschaften und auch an die sogenannten Kultur-
freunde, auf die dergleichen doch vielleicht ein wenig Ein¬
druck machen könnte, die einfache Frage stellen: Was und
wo ist denn eigentlich der deutsche Militarismus?

Ja , wir haben ein starkes Heer und ein« tavlere
Flotte, und stolz halten wir einer Welt von Feinden stand.
Es ist gut, daß wir daS können, und wir wären verloren,
hätten wir uns nicht auf solchen Fall gerüstet. Gott sei
Dank, haben wir stets gewußt, daß wir zwischen zwei,
ja drei starken Feinden sitzen, und haben unsere Heeres¬
macht zu Wasser und zu Lande und zuletzt auch in der Luft
so eingerichtet und vorbereitet» daß wir über alle siegen
werden. DaS ist die Pflicht der Selbstverteidigung, da¬
ist unsere Pflicht gegenüber der Menschheit, für St« es
ein Unglück wäre, wenn Deutschland unterginge und die
Lüge siegte. Das ist kein Militarismus , keine Entwicklung
d r Militärmacht um ihrer selbst willen und auf Koste»
alles anderen.

Wie sieht eS bei den anderen auS?
Ein schwedischer Gelehrter, Professor Kjellen in

Gotenburg, hat unlängst eine sehr wichtige Untersuchung
ausgeführt und veröffentlicht, welche die militärische« Aus¬
gaben der bedeutendstenGroßmächte zusammenstellt. Da
ergibt sich folgende Tabelle:

Deutschland
Österreich
Italien
Frankreich
England
Rußland
Amerika
Japan

(67,8)
(62 .7)

(371
(39 .71

(471
(1771
(1091

(63,71

632 + 684
340 + 140
240 + 200
600 + 400

202 + 1312
1120 + 140

168 + 600

18»
12
23
32

7
7

200 + 200 (?) 8
Was diese Ziffern bedeuten, mag ein Beispiel er¬

klären. Deutschland mit 67,8 Millionen Einioohncrn gibt
jährlich im Durchschnitt aus für das Heer 632 Millionen,
für die Flotte 684 Millionen Mark ; das macht auf den
Kopf 18 Mark. Es sind natürlich abgerundete Ziffern.
Bei jedem Staate ist die Bevölkerungszahl in Millionen,
dann die jährlichen Ausgaben für Heer und Flotte in
Millionen Mark, schließlich der Anteil auf den Kopf in
Mark aufgeführt.

Es ergibt sich, daß daS . militaristische' Deutschland
lange nicht an der Spitze niarschiert. England und Frank¬
reich zahlen jährlich auf den Kopf der Bevölkerung viel
mehr, England fast das Doppelte (32 gegen 18) und
Frankreich etiva ein Drittel mehr (23 gegen 18). Die
übrigen Staaten stehen allerdings dagegen zurück.

Wenn also der . Militarismus ", das übertriebene
Rüsten um des Heeres willen bekämpft werden soll, so ist
es angebracht, zunächst einmal den französischen und den
englischen Militarismus zu bekämpfen, und zwar den
englischen in Form des „Marinismus ". Aus der Tabelle
ersieht man klar, daß die Hauptaufwendungen Englands
für die Flotte gemacht wurden (1312 Millionen Mark
gegen 202 für das Landheer, daS ist gut das Sechsfache).
Es war ja zugestandenermaßenimmer Englands Bestreben,
neben seiner mcerbeherrschendenFlotte keine andere au^
kommen zu lassen. Ja , jahrzehntelang hat England die
Notwendigkeit des . Zwei-Mächte-Bestandes" betont, d. h.
die englische Flotte sollte stets so groß sein, daß sie jeder
Verbindung zweier anderer Flotten überlegen wäre . In
der letzten Zeit war sie schon bescheidener geworden, aber
sie beaniprnchte immer noch die starke Überleaenbeit über

jede andere Flotte , und sie gaben dafür ein schwere-
Geld aus.

Wenn das nicht Militarismus ist, dann gibt es in der
ganzen Welt keinen. Es ist der Militarismus in der
höchsten Form ! _

Politische Rundfebau.
Deutsches Reich.

+ Der Banerische Bauernbund befaßte sich in seiner
soeben abgehaltenen Vorstandssitzung mit der Eruähruna
des dcutschcn Bolkes während des Krieges . Die Ver¬
sammlung sprach sich dafür auS, daß die wichtigste Maß-
nähme der nächsten Zeit eine von der Regierung durch-
gesührte Verteilung unseres Getreides , besonders der
Weizenvorräte. sei. Durch die Einführung eines Höchst¬
preises werde unser Brotgetreidevorrat nicht vermehrt,
sondern unter Umständen sogar verringert und rascher
aufgezehrt. Als wirksame Maßnahme betrachtete die V-r-
sammlung die Einführung des Staatsmonopols , indem
der Staat den Brotgetreidevorrat aufkauft und gegen
einen bestimniten Mahllobn den Müllern zur Vermahlung
uberlaßt . Eine weitere Maßnahme zur Stärkung unserer
Brotgetreldevorräte erblickte die Versammlung in einer
Durchmahlung des Weizens und Roggens, indem künftig
nur noch zwei Sorten Roggen- und Weizenmehl hergestellt
und in den Handel gebracht werden dürfen. Die Ver-
samnilung ist der Meinung, daß die Festsetzung eines
Höchstpreises für Getreide allein ohne Oualitätsabstufung
verhängnisvoll wirken kann und ungerecht wäre.

+ Der demnächst zusammentretende preustifche Landtag
wird sich zunächst mit einer Kriegsvorlage befassen, die
mehrere hundert Millionen umfaßt, die aber dennoch nur
die Bedeutung einer Abschlagszahlung für die Kriegs¬
schäden in den Provinzen Ost- und Westpreußen hat. Die
Vorlage soll der Staatsregierung lediglich die Mittel zur
Vorentschädigung geben, da später eine reichsgesetz iche
Regelung durch die Kriegsentschädigung in Frage kommt.

PerNen.
x Die persische Regierung wendet sich energisch gegen

die Rnsscii. Persien hat Rußland ersucht, seine Truppen
aus Aserbeidschan zurückzuziehen. Rußland hat sich ge¬
weigert, diesem Ansuchen stattzugeben und die Weigerung
damit begründet, daß die russischen Interessen sowie die
der anderen Ausländer nur durch eine russische Okkupation
gesichert werden könnten. Rußland habe übrigens wieder¬
holt bemerkt, daß es sich kein persisches Gebiet aneignen
wolle. Tatsächlich hielt Rußland seit Jahren die nördliche
Provinz Aserbeidschan ohne . die Spur eines Grundes
besetzt.
Huo Jn-  und Ausland.

Brcölan , 10. Okt. Nachdem die Translationsbulle aus
Rom eingetroffen ist, wird Fürstbischof Dr . Bertram  am
27. Oktober hier einziehen und am folgenden Tage in der
Kathedrale inthronisiert werden.

Karlsruhe, 11. Okt. Bei der Landtagsersatzwahl in Karls-
ruhe-Ost für Dr . Frank wurde der sozialdemokratische Rechtsanwalt
Dr . Marum gewählt . Ein Gegenkandidat war nicht ausgestellt.

Rom, 11. Okt. Der Kardinalstaatssekretär Ferrata, der vor
einigen Tagen an Blinddarmentzündung erkrankt war , ist gestern
mittag gestorben.

Stockholm, 11. Okt. Schweden emittiert eine fünf-
prozentige innere Anleihe  von 30 Millionen Kronen.

Malmö, 11. Okt. Die Stadtverordneten haben einen
Antrag betreffend die Anlage eines Frucht - und
Industriehafens  in Malmö, der 4 954 000 Kronen kosten
soll, angenommen. Es wurde beschlossen, für das laufende
Jahr  600 000 Kronen für die ersten Arbeiten der Hafenanlage
anzuwellen. ' _

JVIarfcbiert Amerika?
Endlich ist es doch gelungen, einen der „Neutralen'

auS dem Schlaf zu rütteln . Was in Europa die Ho: nung
auf die glänzende Siegesbeute nicht vermochte, das l at an
den Küsten des Stillen Ozeans die Bedrohung des
eigenen Landes fertig gebracht. Amerika marschiert.

Seit der Besetzung der Marshall -Jnseln <Ja UM durch
die Javaner wird über neutrale Länder gemeldet, daß
ein sehr lebhafter Depeschenwechsel zwischen den
Negierungen in Washington, London und Tokio stattfand.
Dieser Depeichenwechsel dürfte noch lebhafter giworden
sein, als man in Washington erfuhr, daß auch die ^ .mot-
insel der deutschen Karolin n. Jap , der Raubgier der
Gelben zum Opfer gefallen war : denn Jap liegt gar nicht
sehr weit von der amerikanisst en Karolinenstation Guam
und auch nicht weit von den Philippinen ! Es wäre sehr
erfreulich, wenn der Depeichenwechsel sich zu einem
Ultimatum verdichtet hätte. Der Fall von Antwerpen,
der inzwischen erfolgte, muß den Amerikanern ja wohl

gemacht haben, was in Europa die Glocke ge¬
schlagen hat.

Die ganze Flotte der Vereinigten Staaten,
soweit sie im Stillen Ozean und au der Westküste Amerikas
liegt, befindet sich auf dem Wege nach den
Philippinen.  Es wird gemeldet, die Ostflotte muß noch
im Atlantischen Ozean bleiben, denn man kann nicht
wissen, ob im Ernstfälle nicht England seinem gelben
Freunde zu Gefallen die amerikanische Ostküste bombardieren
wird . Aber der Panamakanal ist fertig.

Damit eröffnen sich weite Aussichten. Der Weltkrieg,
wie man ihn schon immer nannte, obwohl er im wesent¬
lichen ein europäischer Krieg war . kann jetzt vollends zum
Weltkrieg werden, und wer weiß, ob nicht schließlich alle-
fünf Weltteile an dem blutigen Ringen beteiligt sind.

Englands Schale sinkt tiefer. Es war bisher ge¬
wohnt, feine Kriege von andern führen zu lassen, z. B.
1904/05 den Krieg gegen Rußland durch die Japaner.
Auch jetzt sollten die Russen und Franzosen im englischen
Solde das emporstrebende Deutschland zuschanden machen,
und der König von Belgien sollte den Einmarsch in di«
Rheinlande durch sein Gebiet erleichtern. Deutschland
sollte ferner in Ostasien durch Japan angegriffen werden,
und wenn in Indien der Aufstand auSbrach, sollten di«
Japaner Helsen. Selbst wollten sie möglichst gar nichls

'. höchstens ein paar Verstärkungen schicken, mit der
.ecklichen Flotte drohen und Gelder vorschieben, gegen

gute Verzinsung selbstverständlich. Das war die geschäst-
liche Berechnung, wie sich England den Krieg dachte.

Die Deutschen dachten ihn sich aber anders , und das
war ein Strich durch die Rechnung. Sie sielen nickt aui
den ersten Hieb, im Gegenteil, sie fielen über die anderen
her, und jetzt schon darf man sagen, daß sie im europäischen
Krieg nicht die Besiegten sein werden. Das in seiner
Jnsellage „unangreifbare " England gerät in schwere
Sorgen . Bereits hat Schweden gewagt, wegen der eng¬
lischen Handelsübergriffe die Faust zu zeigen, bereits hat
Holland in der Antwerpener Angelegenheit sich gar nicht
so benommen, wie England dachte, bereits lehnt die Türkei
hohnlächelnd die britischen Drohungen ab, in Agppt ' u,
Indien gärt es, und die Verbündeten haben Schwierig¬
keiten von Afghanistan bis Marokko. Was nian aber den
Deutschen noch alles zutrauen kann, das ist noch nicht
erforscht.

Den zweiten Strich durch die Rechnung aber machten
die lieben Japaner . Sie nahmen gern das englische Geld
und gingen auch auf Tsingtau los, wo sie den kräftigsten
Widerstand fanden, nisteten sich auch in der Südsee ein.
Anstatt den Engländern Indien zu bewachen, verfolgten
sie einmal zunächst ihre eigenen Pläne . Und diese Pläne
sind sehr ungemütlich für Amerika und — Australien!

Einstweilen befindet sich Amerika noch im Zustand
des Röstens und der Vorsicht. Aber es hat doch wenig¬
stens gemerkt, was los ist. Australien, das sich der
lapanischen Überflutung bisher mit derselben Ent¬
schlossenheit, ja noch größerer erivehrt hat als die West¬
küste von Amerika, reibt fick auch schon die Augen.

Nur so weiter ! Wenn die japanische Macht, die man
nach den Siegen über die Russen viel zu hoch eingeschätzt
hat, erst einmal vor wirkliche Aufgaben steht, dann wird
sie zerplatzen wie eine Seifenblase, und die Welt, die so
lange sich verblendet Phantasien hingab, wird «in gut Teil
klüger sein.

Gin stiller Mensch.
Roman von Paul Bliß.

9] Nachdruck verboten.

Der herrliche Frühlingstag hatte alles , was vom
vornehmen Berlin sich zeigen wollte , auf die Beine ge-
bracht. Und so währte es denn auch gar nicht lange,
bis man gute Bekannte in Menge traf . Sehr bald
stellte auch der Durst sich ein. Deshalb pilgerte man zu
Habel, um einen Frühschoppen zu nehmen.

Es war eine lustige Gesellschaft. Scherzworte und
harmlose Sticheleien flogen hin und her. Man kannte
sich zu gut, um etwas übel zu nehmen.

Plötzlich sagte ein semmelblonder Premier von den
Maikäfern : „Wißt Ihr das Neueste? Da , eine nette
kleine Sensation ! Die schöne Cabanero vom „Winter-
garten " ist wieder mal kontraktbrüchig geworden . Ja¬
wohl . Durchgegangen. Diesmal mit einem exotischen
Prinzen ; natürlich wahnsinnige Moneten . Hat sie so
lange und konsequent belagert und mit Diamanten bom¬
bardiert , bis er sämtliche Konkurrenten ausgestochenhat.
Nun ist sie mit ihm auf und davon . Tolle Sache,
was !?"

Die meisten der Herren lachten und machten mehr
oder minder ulkige Bemerkungen dazu.

Kurt lachte nicht. Er wurde zuerst ein wenig
bleich, dann ebenso schnell rot und trank hastig sein
Glas aus.

„Nimm Dich zusammen," flüsterte Stetten ihm z« .
Aber die Warnung war nicht nötig . Er hatte sich

sofort in der Gewalt und lachte nun auch mit.
Bald darauf brach er iedoch auf und entschuldigte

sich mit einer Einladung . Stetten ging mit ihm.
Als sie draußen waren versuchte er zu ulken.
Doch der Freund fragte ernst: „Was heißt denn

das , Kurt ?"
Da bekam er wieder einen roten Kopf, zuckte die

Schultern und setzte ein ironisches Lächeln auf , antwor¬
tete aber nichts.

Jetzt winkte Stetten ein Automobil heran , ries dem
Lenker etwas zu. und dann stiegen beide ein.

„So , mein Junge , jetzt sind wir ungestört. Nun
beichte. Oder bin ich zu indiskret ?"

Kurt holte tiei Atem, wark  die Zigarette weg, dann

nahm er einen Anlauf und begann : „Es ist der aller¬
dümmste Streich meines Lebens . Wenn ich jetzt alles
überdenke, komme ich mir wie ein Schuljunge vor . Prü¬
geln könnte ich mich." Er biß wütend die Zähne zu¬
sammen, nahm einen neuen Anlauf und fuhr  dann ruhi¬
ger fort : „Also kurz heraus , ich war verliebt in die
schöne Tänzerin , so blind und toll verliebt , daß ich zu
jeder, aber auch zu jeder Dummheit fähig gewesenwäre ."

Stetten sah ihn erstaunt an , schwieg aber.
Und er sprach jetzt schnell weiter : „Niemand von

meinen Bekannten ahnte etwas davon . Es mußte al¬
les ungesehen bleiben, denn mein alter Vater durfte
nichts davon erfahren . Deshalb habe ich alles geheim
gehalten, daß Ihr alle nicht wußtet , was mit mir
los war .'

Da er eine längere Pause machte, fragte Stetten:
„Aber wohin soll denn das führen ? Hast Du Dich nie
danach gefragt ? So eine Person braucht ja ein Per-
mögen."

„Der Spaß war auch kostspielig genug," entgegnetc
er mit bitterem Lachen. „So viel kostbare Diamanten
habe ich nie verschenkt."

Der andere schlug die Hände zusammen.

„Ist das nur möglich!" rief er. „Und alles umsonst
weggeworfen !"

„Leider . Fünfmal empfing sie mich. Immer in
Gesellschaft ihrer alten Mama . Das erste Mal brachte
ich ihr Orchideen, die schon ein kleines Vermögen koste¬
ten. Sie beachtete sie kaum. Und Mamachen wußte
sich vor Erstaunen nicht zu fassen. Dann wurde ich ge¬
witzigter und kam mit einem Armband . Das entlockte
ihr ein Lächeln. Beim dritten Besuch brachte ich ihr
rin Paar kostbare antike Ohrgehänge . Da wurde sie
freundlich und meinte, ich hätte Geschmack. Auch die
Alte behandelte mich nun passabel. Als ich zum vierten
Mal kam, überreichte ich ihr den wundervollsten Ring,
den Friedländer hatte , und das letzte Mal brachte ich
gar ein Kollier , das ich ihr selber um den entzückenden
Hals legen durfte , natürlich stets im Beisein ihrer Frau
Mama . Und da war ich kühn genug, zum ersten Mal
von meiner aufrichtigen Verehrung und von Liebe zu
reden."

«Natürlich im Beisein der Mama !"

„Natürlich !"
„Unbezahlbar !" lachte Sielten laut auf.
„Sie hörte mich ganz ruhig an , lächelte mir gra¬

ziös zu, reichte mir die entzückende Hand zum Kuß hin
— und dann sagte das Mamachen: „Sehr liebenswürdig,
mein Herr, aber wenn meine Tochter heiratet , muß es
mindestens ein Prinz sein, anders tun wir 's nicht." —
Darauf war ich Wohl ein wenig verblüfft, sammelte
mich schnell und wollte etwas erwidern . Allein die
Damen erhoben sich und bedauerten , mich jetzt verab¬
schieden zu müssen, da um halb sechs Prinz Jtomakato
— oder wie der Kerl hieß, — seine Aufwartung ma-
chen wollte . Ehe ich es noch wußte , war ich draußen.
— Wie benebelt lief ich umher . Ganz kopflos war ich.
Machte Dummheiten aus Dummheiten . Trank , spielte,
aurchtobte die Nächte und warf das Geld mit vollen
Händen weg. — Dreimal kam ich wieder , wurde abe'r
niemals mehr empfangen . Als ich das vierte Mal
'am, erklärte mir die Alte , ich möge meine Besuche jetzt
endlich einstellen, ihre Tochter sei bereits mit dem
Prinzen verlobt . Das machte mich nüchtern. Und ich
verschwand von der Bildfläche. So , nun weißt Du alles ."

Stetten nickte. „Also was hat sie Dir nun für all
sie kostbaren Geschenke gegeben?"

„Fünf Tassen Tee ."
„In Gegenwart der Mutter ?'
„Selbstverständlich!"
„Mensch, Du gehörst ins Panoptikum .' Schallend

lachte er auf.
Aber Kurt blieb ernst und wurde immer finsterer.
„Die Chose hat für mich noch einen äußerst fatalen

Beigeschmack," sagte er mit gepreßter Stimme , „ich habe
mich nämlich bedeutend über meine Verhältnisse ver¬
ausgabt . Mein Konto zu Hause ist übermäßig bela¬
stet. Der Alte wird Mordskrach machen, wenn er's zu¬
fällig steht. Aber außerdem habe ich noch Geld hier
ausgenommen, natürlich von einem Manichäer , — zwei
Wechsel sind dieser Tage fällig , von denen der Alte
unbedingt nichts wissen darf . Gejent habe ich auch sehr
stark, — nicht bei uns im Klub, sondern drüben „Un¬
ter den Linden", — ich wollte eben die Verluste wie¬
der wett machen, aber ich hatte riesenhaftes Pech. Nun
kannst Du Dir also denken, wie ties ich drin sitze." ,

Fortsetzung folgt.



Darlehen und Kricgszeit.
Juristische Plauderei von Dr . sur. B. Albert.

Wie auf die Rechtsverhältnisse überhaupt, so übt auch
der Krieg auf das Darlehen keinen wesentlichen Einfluß
ans. Wer sich Geld „borgt", „leiht", „pumpt", muß es
auch in Kriege zelten zurückgeben, wenn die Schuld gerade
jetzt fällig w>rd. Daß er überhaupt kein Geld hat oder
in Kriegszeilen besonders kein Geld hat, befreit den
Schuldner nicht von der Pflicht zur Rückzahlung,- jeden¬
falls wird er voin Richter zur Rückzahlung verurteilt und
es ist erst Sache der Zwangsvollstreckung, zu ermitteln,
wie weit die Schuldner mit ihrer Behauptung, kein Geld
zu haben, recht haben. Erst für die auf Grund des rechts¬
kräftigen Urteils erfolgende Zwangsvollstreckung gilt der
Grundsatz: Wo nichts ist, hat der Kaiser sein Recht ver¬
loren. Wer also Geld schuldig ist, wird verurteilt, es zu
zahlen: nur wenn er nachiveist, daß er infolge des Krieges
in 'Rot geraten ist, kaiiii ihm vom Richter eine Zahlungs¬
frist bis zu drei Monaten bewilligt werden: nach Ablauf
dieser Frist muß er aber das geliehene Geld znrückzahlen.

Was vom geborgten Kapital gilt, gilt auch von den
Zinsen. Meist wird ja vereinbart, daß derjenige, der sich
das Geld geliehen hat, Zinsen zu zahlen hat. Auch von
der Zinszahlung ist er nicht befreit, die Zinsen hören nicht
etwa infolge des Krieges zu laufen auf. Ebenso ist es
mit Hppothetenzinsen. „Hppothek" bedeutet ja nur die
Sicherung für ein Darlehen: und zwar die Sicherung
durch ein Grundstück. Jemand gibt einem Grundstücks¬
besitzer, etiva einem Hauswirt, ein Darlehen, für das auf
das Grundstück des Hauswirts eine„Hiipothei" eingetragen
wird. Dann hat der Hau wirt dafür Hppotretenzinsen,
d. h. Darleheusziuseu, zu zahlen. Für diese Hppotheken-
riiiten gilt nun eine Sonderbestiiiimuug, die durch die
Kriegszeit vollauf gerechtfertigt ist. Es ist nämlich viel¬
fach vercmbart, daß die LYvothekeuzinsen in „Gold"
zurückgezahlt werden liiüneii. Da nun aber
das Bestreben dahin geht, das Gold einzuziehen und
io meist kein Gold im Verkehr zu haben ist, so ist durch ein
Kriegsgesetz dem Hauswirt gestattet, trotz dieser Be¬
stimmung, der sogenannteu Gv-dklausel, in anderen
Münzen und Papiergeld zu zahlen. Der Haustvirt kann
auch nicht die Zahlung der Hppothetenzinsen mit der Be¬
gründung verweigern, daß er keine Mieten einbekomme:
er kann sür sich auch nur vom Gericht eine dreimonatige
Zahlungvsrist beanspruchen. Wenn er aber im Felde steht,
nwtz auch er vor einer Zwangsvollstreckung geschützt sein
wie andere Schuldner, sein Grundstück kann daher während
seiner Abwesenheit nicht zwangsversteigert tsubhastiert)
werden. Ist für die Rückzahlung des Darlehens ein be¬
stimmter Zeitpunkt nicht vereinbart, so muß das Darlehen
gekündigt werden, und zwar einen Monat vor der ge¬
wünschten Rückzahlung, bei Darlehen über 300 Mark
sogar dre: Monate vorher. Diese Kündigungsfristen be-
stehen ebenso ivie die etwa an ihrer Stelle vereinbarten
Kündigungsfristen in Kriegszeiten ivie in Friedeuszeiteu.
Die oft geäußerte Ansicht, daß ein Darlehen in Kriegs¬
zeiten nicht gekündigt werden könne, ist ebenso falsch wie
die, daß es ohne Kündigung sofort fällig sei.

Der Krieg kann jedoch auf das „Darlehensversprechen"
euren Einfluß haben. Man muß nämlich das Darlehens¬
versprechen unterscheiden von dem Darlehensvertrag, der
erst mit . der Hergabe und dem Empfang des Geldes
zullandekommt. Wer einem andern ein Darlehen ver¬
bricht, ist verpflichtet, es ihm auch zu gebe». Diese Ver-
v'lichtung würde aber dann unbillig sein, wenn jemand
einem wohlhabenden Mann ejzi Darlehen verspricht und es

noch geben soll, nachdem der Wohlhabende verarint
nt, denn nun kann der Darlehensgeber leicht sein Geld
verlreren. Dies drückt das Gesetz folgendermaßen ans:
„Wer die Hingabe eines Darlehens verspricht, kann
>m Zcweifel das Versprechen widerrufen, wenn in
oen Vermögensoerhältnissendes andern Teils eine
wesentliche Verschlechterung eiutritt, durch die der Anspruch
auf die Rückerstattung gefährdet wird." Es ist nun klar,
oatz eine solche „wesentliche Verschlechterung der Ver-
mogensverhaltmste" gerade durch den Krieg eintreteu kann

natürlich nicht eintreten muß. Wer also vor dem
»^ s 'euwnd ein Darlehen versprochen hat, ist nach

ohne weiteres seiner Verpflichtung
^ 'hoben, das Darlehen zu gewähren, sondern nur ivenn

E>aß der Krieg gerade auf das Vermögendes
SH?j rnr, I . ,tart  eingewirkt hat, daß der „Anspruch auf
LL »° >U"S --Mrd -I fff ®i« wird Wi auf di-
bei K ? -s einzelnen Falles ankommen. Und wie
Da>-s?n" Vechtvverhaltnissen im Kriege ist besonders beim
Dillüe anzurateu,b gegenüber dem Nichtbesitzenden

lokales und Alrovmzicttes.
O Kein Alkohol für- genesende Soldaten. Der stell-

verlretenüe kommandieiende General v. Platz in Koblenz
>nacht folgendes bekannt: „Bei fortschreitercher Genesung
erkrankter und verwundeter Soldaten habe ich genehmigt,
ne aus einige Stunden des Tages aus den Lazaretten zu
beurlauben. Streng verboten ist ihnen jedoch der Besuch
von Wirtschaften und der Genuß alkoholischer Getränke jeder
llrt. Ich spreche daher die dringende Bitte aus, im eigenen
Interest? dieser Verwundeten, sie nicht zu beeinflussen und
ru verführen, dieses Verbot in irgendeiner Form zu um¬
geben. Abgesehen davon, daß diele Soldaten, die auf dem
Schlachtfeld ihre Schuldigkeit getan und ihre Pflicht erfüllt
haben, alsdann hier in der Heiniat wegen Ungehorsam be-
straft werden müßten, werden auch ihre Heilung und
Wiederherstellung durch den Genuß alkoholischer Getränke
^rahrungsgemäß nachteilig beeinflußt werden. Die den
Genesenden zugedachte Wohltat würde ins direkte Gegen¬
teil. in eine Schädigung derselben, Umschlagen." Diese
Warnung trifft auch sür andere Orte das Richtige. Er-
iadruiigsgeinäß werden ausgehende Verwundete gern von
auerlei Leuten angciprochen und übermäßig mit Frei-
gelrank bedacht, was weder wünschenswert noch nn<
gebracht ist.
hr5 . Vorschrift eines Mindcstgebots bei Zwangs,
„„v^ fgerniî en erfolgte durch den Bundesrat mit Rücksicht
iil>„ „ vielen Klagen, die seit dem Ausbruch des Krieges
ton Ä eA“ lächerliche Zuschlagspreise bei Versteigerungen
sackenn̂ ?^tlcken laut wurden. Außer bei Gold- und Silber»
feit einsa nämlich keine Mindestgrenze für die Zulässig¬
erfolgen m Muß aber der Zuschlag zu jedem Preise
vermeidlink' schwere Schädigungen der Schuldner un-mpi-hor, Zenen alsdann medr Sachen abgepfändetwerden B n̂en alsdann mehr isacyen aogepmnoer
sind. Nuninou m  Deckung des Gläubigers erforderlich
lieber Snth l imû allgemein für die Versteigerung körper«
nach der sie im Wege der Zwangsvollstreckung

vilvrorebordnuna stattfindet. ein Windestaepot

eingeführt werden . Der Zuschlag darf nur auf ein Gebot
erfolgen , das wenigstens die Hälfte des gewöhnlichen Ver¬
kaufswertes des Pfandes erreicht. Dieser Wert wird durch
eine Schätzung ermittelt . Für gepfändete Wertpapiere , die
einen Börsen - oder Marktpreis haben , bleibt es bei der
schon bisher geltenden Borschrift , wonach sie von dem
Gerichtsvollzieher aus freier Hand zum Tageskurse zu ver¬
kaufen sind. Fehlt es aber an einem solchen Preise , und
muß daher die Verivertung der Papiere durch Versteigerung
erfolgen , lo greifen auch für sie die Vorschriften der neuen
Verordnung Platz . Im Hinblick darauf , daß die , für die
Kriegszeit eingerichteten Darlehnskaffen eine Reihe von
Paviercn zu einem die Hälfte ihres Wertes übersteigenden
B trage beleihen , ist die Sondervorschrift getroffen , daß das
Mmdestgcbot nicht hinter dem Betrage zurückbleiben darf,
zu dem die Darlehnskaffen Wertpapiere dieser Art beleihen.
Die Höhe des gewöhnlichen Verkaufswertes und des j
Mindestgebots werden den Bietern bei der Versteigerung
bekanntgegeben . _

Hachenburg, 13 Oft. „Was fcB b e Frau ins F l!,
schielt»n ?" „Die Leipziger Neuesten Nachrichten" bringen
folgende rccdl beherzigenswerte Betrachtung: „Die Briefe,
die unsere Frauen in das F-ld schicken, sollen ein Aus¬
druck der Zuversicht und der Hoffnung sein. Sie sollen
wiedergeben, wie unverzagt die deutschen Frauen hoff n
und harren, wie unvebenot sie das Geschick tragen. J -de
deutsche Frau sollte sich täglich einmal sagen: „Draußen
ist der Krieg", dann wird sie auch leicht und freudig
überwinden, was das Schicksal ihr zu tragen auferlegt
hall Man muß bei den Briefen, die man hinaussch'ckt,
daran denken, daß der Mann von allen D-ngen unend¬
lich weit entfernt ist, „Soll ich Kohlen bestellen und wie¬
viel?" las ich neulich in einem Briefe, den eine junge
Frau an ihren Mann schrieb. Die K-ndüchkeit der Frage
mochte mich lächeln, dem Manne aber bringt sie das
Gefühl in das Herz, daß die Frau ohne seine Hilfe nicht
recht fertig wird. Sie wird ihn beunruhiaen. In einem
anderen Briefe konnte ich neulich lesen: „Die neue Woh¬
nung haben wir bezogen, sie ist einfach fürchterlich, wären
wir nur, wie ich gebeten hatte, in der alten geblieben,
der Umzug war fcfâicflicb, die Männer merkten, daß ich
allein und uns»ldsiändtp bin, und kamen erst eine Stunde
später. Außerdem hat sich Liefet, unsere Jüngste , schwer
erkältet und bet aller Schererei mußte ich sie noch pfle¬
gen . Wärst Du nur erst wieder hier , es geht garnicht
ohne D'ch." Zum Glück konnte ich das Absenden dieses
Brieses verhindern, und die junge Frau mußte einen
freudigen Brief schreiben. „Deutsche Frauen, zeigt, daß
ihr wisset worum es sich handelt. Schreibt eurem Manne
nichts von Sorgen, beweist ihm eure Liebe, indem ihr
ihm zeigt, daß ihr die Lasten des Daseins auch allein
auf euren Schultern tragen könnt. Macht keinem Kämp *
senden da? Leben schwer, keinem, der draußen v rwvndet
liegt, di? Krankheit zur Last. Schreibt o rtrou nsvoll
und freudig."

Aus dem Oberwesterwaldkrcis, 12 Okll Der vom
Landrarsami in Macreuberg heute ve-ösf nilichte weitere
Auszug aus den amtlichen VertustlliPn verzeichnet
nachfolgende Kreiseinaesessen--, d'c sämtlich>m Jnfanlerie-
N -g' mentN-. 87 in Mainz und zwar m dec9. Kompagnie
des 3,Bnta llons di-„ len : R serv'st A"olf Schäfer, N-ster,
eicht v-rwan ^et. R se v st Louis Söhngeir. Ast-rr. leicht
v -mundet. R se>vst Karl Schüro, Illfurth , v rnnßt.

Oberzeiizheim. 12. Okll Der bei d--m Jas. Regt.
88 >u Ma 'nz hievende Musketier Anton Pöhler von tper,
wurde mit d«m Eisernen Krei-ze ausgezeichnet. Am 18.
S -p ember wurde er in der Schlacht bei Reims verwunde'.
Am 22. August zeigte er sich besonders tapfer in der
Schlacht bei Berr x. als dos Regiment, b ff n 10. Kom¬
pagnie er ong-börre, einen ©turmannr ff ouf französische
Artillerie auszusühren hatte, wobei 23 Geschütz- erobert
wurden. Es gelang P . u. a. den letzten französischen
Offizier der frag!, französischen Truppen gefangen zu
nehmen, und seinem Kompagniechef zu übergeben. Zur
Zeit befindet sich der Tapfere im Lazarett in Gevelsbergi.W.

Herdoru, 12. Okt. Zar Deckung der durch den Krieg
entstandenen und noch entstehenden außergewöhnlichen
Ausgaben beschloß die Stadtv erordnetensitzungdie Erhebung
einer Kriegssteuer in Höhe von 15 Prozent der Staals-
einkommensteuer.

Greuzhausell, 11. Okt. Die Hopfenernte ist nunmehr
beendet, der Ertrag ist gut und reichlich. Der Höchstpreis
betrug 55 Mk. für den Zentner. Unter diesen Umständen
ist die Hopfenzucht nicht lohnend. Die Kriegslage dürste
allerdings die Hauptschuld an den niederen Preisen tragen,
denn im Vorjahr wurden über 200 Mk, für den Zentner
gezahlt.

Wiesbaden 12. Okt. Der Kaiser weilte bei dem 18.
Armeekorps und hat dem Kommandierenden, General
v. Schenck, sür die großen Erfolge und Siege, die er
durch die hervorragenden Leistungen des KorpS errang,
seine höchste Anerkennung ausgesprochen. Kciegsministe:
v. Falkevh'ya , der Exrllenz v. Schenk sowie Teile des
18. Armeekorps vor einiger Zeit traf, gratulierte dcm
Kommandierenden ebenfalls zu seinen großen Erfolgen:
„Sie haben zwar große Verluste erlitten, aber ohne Sie
wären wir nicht so wettl" fügte der Kriegsministerhinzu.

Kurze Nachrichten«
Von der Maul - und Klauenseuche sind im Regierungsbezirk

Wiesbaden fvlgende Gemeinden heimgesucht: Biebrich/Nordenstadt,
Crbenheim, Frauenstein, Schierstein, Eddersheim, Weitbach, Wies¬
baden, Frankfurt a. M. - Preungesheim, Okriftel, Unterliederbach,
Zeilsheim und Eltville. : — Der Kreisausschuß des KreisesA lten-
kircben bewilligte 2000 M. für die Notleidenden in Ostpreußen und
>000 M. für die in Elsaß-Lothringen. — Zur Erinnerung an ihr
Zusammentreffen mit dem Kaiser am 28. August in Bad Nassau
hat die Kaiserin den- dortigen Zweigverein des Roten Kreuzes eine
reichhaltige Lozareltbibliothek nebst Bibliothekschrankgeschenkt. —
Nach längerer Krankheit ist am Freitag in Darm 'ftadt Graf
Emil Friedrich von Schlitz, genannt v. Görtz, Brüsident der Ersten
hessischen Kammer und Ritter des Schwarzen Adlerordens im Alter
von 64 Jahren gestorben.

jNab und fern.
O Keine Nebenbeschäftigungfür Beamte während

desÄrieges . Im Interesse der Beschäftigungsmöglichkeit
der freien Berufe hat die Eisenbahndirektion Altona eine
beachtenswerte Anordnung getroffen. Sämtlichen Beamten
und auch Angestellten des Bezirkes wurde für die Dauer
des-Krieges jede erwerbsmäßige Nebenbeschäftigungver¬
boten, jede früher hierzu erteilte Erlaubnis ivurde auf¬
gehoben. Auch mit dieser Anordnung will man dazu bei¬
tragen, den vielen Ärbeiis- und Beschäftigungslosen
wenigstens eine teilweise Ersatzmöglichkeit für den Ausfall
an Verdienst zu schaffen.

O Liebesgabe» für die Maschincngewehrabtcilnngen.
Das Kommando der Erfatz-Maschinengewehrabteilungen
Spandau-Ruhleben nimmt Liebesgaben für alle im Felde
stehenden Maschinengewehrabteilungen(mit Ausnahme der
Festungs-Maschinengewehrabteilungen) zur Weiterbeförde¬
rung an. Hauptsächlich sind erwünscht wollene Westen,
Strümpfe, Zigarren, Zigaretten, Tabak. Adresse der
Sendungen: An das Kommando der Ersatz-Maschinen-
gewehrabteilung Spandau-Ruhleben.

O Nus der Festung Belfort entkommen. Ein niit
grober Todesverachtung durchgeführter Fluchtversuch ge¬
lang fünf Infanteristen vom t32. Regiment. Die
Infanteristen waren in der Schlacht bei Mülhausen vom
Haupttrupp abgeschnitten und mit über hundert Kameraden
gefangengenommen und nach der Festung Belfort gebracht
worden. In der Gefangenschaft wurden sie mit Schanz¬
arbeiten auf den Vogesenkämmen beschäftigt. In einer
stürmischen Nacht gelang es ihnen nun, nur mit Hemd,
Hose und Strümpfen bekleidet, aus der auf dem Felsen
liegenden Festung zu entkommen und unbemerkt durch die
Postenkette zu kommen. Nach den größten Anstrengungen
und völlig ermattet stießen die mutigen Infanteristen am
andern Tage auf deutsche Truppen.

0 Fünfmal drei Eiserne Kreuze für je drei Briider.
Die Auszeichnung für besondere Tapferkeit in, Felde
haben ckunlmal drei Bruder aus dem Königreich Sachse.:
erworben. Es sind die drei Offiziere Otto, Severin und
Hans Sckroeder m Bautzen, die drei Söhne des Obe-
stantsanwaltsm. D, Martin: in Bautzen, die drei Söhne
des Mmors,Nicolai in Dresden, der von 1870 her selbst
Ritter des Eisernen Kreuzes ist, weiter die drei Söhne
des vor kurzem verstorbenen Apothekers Stresemann in
müm. in Werdam öcs Privatmannes Zimmer-

O Geschmacklosen Kriegspostkarten will eine Ver¬
fügung des Staatsministeriums in Ko bürg den Boden
abgraben. Die Verfügung lautet: „In den Auslagen oer-
scküedener Buchhändlerläden befinden sich vielfach nament¬
lich in Postkartenform rohe und geschmacklose Kriegs¬
darstellungen. Insbesondere werden auf dem Gebiete der
ausgestellten Scherzkartew die Grenzen des Geschmacks
vielfach überschritten. Da solche Darstellungen weder der
Würde des um seine Existenz känipfenden deutschen Volkes
noch dem Ernst der Lage entsprechen, überdies bei unseren
kämpfenden Landsleuten draußen im Felde keinesivegL
Beifall finden, bedarf es wohl statt der Ergreifung
weiterer Schritte nur dieses Hinweises, damit die Laden¬
inhaber Maßnahmen treffen, um die fraglichen Dar¬
stellungen aus der Auslage zu entfernen und aus dem
Verkehr zurückzuziehen."

o Wie die Franzosen Spionage für Rnstland
trieben. Aus Krakau wird eine bezeichnende Spionage-
gefchichte gemeldet. Im Frühjahr wurde ein französisches
Koniortium gebildet, an dessen Spitze Graf Monjeau stand,
um ein an der galizisch-ungarischen Grenze gelegenes
Naphthaterrain anzukaufen, dessen Preis mit 20 Millionen
festgesetzt wurde. Zwei Btittionen wurden als Anzahlung
erlegt, eine Blillion ivurde für Provisionen und Spesen
verausgabt. Der Rest der Kaufsumme sollte im Juli ge¬
zahlt werden. Französische Ingenieure nahmen das ge¬
samte Gebiet kartographisch auf. Nunmehr hat sich heraus¬
gestellt, daß es sich bei dem ganzen Unternehnlen nur um
Spionage handelte, welche den Rüsten den jüngsten Em-
bcuch über die Karpathen ermöglichte.

In Mälckenöten.
Lustiges von unseren Feldgrauen.

Einen sehr launigen Brief hat Profestor
Mühlenpfordt- Lübeck, der im Oberelsaß
eine grobe Anzahl Gefechte und Schlachten
mitgemacht hat, während einiger Ruhetage
hinter der Front an seine Angehörigen
geschrieben. Der Brief ist aus Celles
datiert und lautet:

. . Hier wird gründlich ausgeruht, wir ' bleiben
meorere Tage, da hat jeder zu waschen, zu nahen, zu
schreiben und zu schlafen. An solchen Tageii ist es wichtig,
em gutes Quartier zu haben, und das habe ich dank der
Fürsorge meines Majors erwischt. Celles ist ein Dorf.
Unier Haus ist aber durchaus städtisch eingerichtet, ist
« ac l,n hygienischer Beziehung auf der Höhe — für
Franzosen eine Seltenheit. Das Haus gehört einer Frau.

0t wie so viele andere vor uns ausgeristeu und muß
sich nun gefallen lassen, daß wir ohne ihre Hilfe in ihrer
Küche, ihrem Keller Wäsche usw. nehnien, was wir
brauchen. In meinem Zimmer finde ich Diplome, die
t̂ rau Adele Boura auf der Ausstellung in St . Die sür

Trains und für ihre Früchte bekommen hat. Dalaßt sich gar nichts gegen sagen. Ihre Lapins haben wir
g?"^ ten, die waren gut, ihre eingekochten Pflannien,
Erdbeeren, Heidelbeeren haben uns gut geschmeckt, ihre
Tomaten verzehre ich als einziger Kenner unbestritten, so
roh, wie sie der Garten liefert. Wenn eine Hausfrau ihr
Haus verläßt, muß sie sich auch manches gefallen lasten. -
Der eine kann kein sauberes Handtuch mehr auitreiben,
schnell nimmt er einen Kopfkissenbezug. Es ist auch nicht
gut, daß in ernem Haus nur Weiber wohnen. Frau
Boura verfügt auf diese Weise über gar keine Dlänner-
strumpfe und Männerhemden und mutz nun den Kummer
erleben, daß ihre langen — übrigens durchaus umfäng-
lichen— Strümpfe die rauhen Beine eines preusiischen
Unteroffiziers schmücken. Für ihre in Betracht der
pramiielten Lapins und der prämiierten Gartenerzeugn'.sie
doch recht koketten Hemden möchte ich auch nicht haftbar
gemacht werden, denn daß der Soldat ohne jeden Respekt
auch mal ein schickes Damenhemd anzieht, habe ich neulichietbll erlebt.



Wir kamen total durchnäßt nach Mitternacht in ein
Quartier . Die Einwohner waren sämtlich ausgerissen.
Ich brauchte unbedingt trockene Unterkleider! da ich selbst
keine hatte, schickte ich jemand aus die Suche. Er brachte
mir das Hemd des Pfarrers , ein grobes Bauernhemd, er
selbst trug aber schon das Hemd der Psarrersköchin —
denn S . Hochehrwürden hatte nur dieses eine Männer-
bemd zurückgelassen: dag es seine ganze Aussteuer gewesen
wäre, möchte ich nicht annehmen. Ich habe das hoch-
ehrwürdige Hemd einige Tage getragen, bis mich eine
wanzenreiche Nacht in R. zwang, möglichst viel von meinen
K eidern dort zu lassen. Ich habe die Wohnung eines
Arztes mit dem Hemd des Pfarrers von La Trouche
beglückt.

Du siehst. eS geht unS nicht schlecht. Die Redensart:
»Er lebt wie der Herrgott in Frankreich", können wir
auch auf uns anwenden. Aber eins fehlt gänzlich: der
Tabak in jeder Form . Wir brauchen von Hause iveder
Wäsche noch Kleider, noch Essen und Geld, aber Tabak.

deutsches sVlatrofenliecl
Von

Hermann LönS f.
Einer der besten Dichter deutscher HeimatSknnst isi

auf Frankreichs Feldern den Heldentod für deutsches
Wesen und Volkstum gestorben. In Pontrigard fiel
Hermann Löns , weithin im Lande bekannt als
Schilderer der Lüneburger Heide, als fesselnder Erzähler
seltsamer Jagdstimmungen, als Sänger manchen echten
Volksliedes. Wie er den Volkston zu treffen wußte,
zeigt ein Lied, daS ihm erst in letzter Zeit gelang und in
der bei Eugen Diederich in Jena erschienenen Sainurlung
„Empor , mein Volk" erschienen ist. Es heißt:

Heute wollen wir ein Liedlein singen,
Trinken wollen wir den kühlen Wein.
Und die Gläser sollen dazu klingen.
Denn eS muß. es muß geschieden sein.
Gib mir deine Hand, deine liebe Hand.
Leb wohl, mein Schatz, leb wohl:
Denn wir fahren gegen Engeland.
Unsre Flagge und die wehet auf dem Mast«,
Sie verkündet unsres Reiches Macht:
Denn wir wollen es nicht länger leiden.
Daß der Englischmann darüber lacht.
Gib mir deine Hand, deine liebe Hand.
Leb wohl, mein Schatz, leb wohl:
Denn wir fahren gegen Engeland.
Kommt die Kunde, daß ich bin gefallen.
Daß ich schlafe in der Meeresflut:
Weine nicht um mich, mein Schab, und denke.
Für das Vaterland, da floß mein Blut.
Gw mir deine Hand, deine liebe Hand,
Leb wohl, mein Schab, leb wohl:
Denn wir fahren gegen Engeland.

LSnS ist 48 Sabre alt geworden. Sn Begeisterung

meldete er sich bei Ausbruch des Krieges als Freiwilliger,
obwohl er nie Soldat gewesen. Er wurde auch ange¬
nommen, in ein hannoversches Reserveregiment eingestellt,
ging als vorzüglicher Schüße auch alsbald an die
Front und fand dort sein Dichter- und Soldatengrab.

LZuMe Leitung.
Gerechte Strafe . Aus den Russentagen in Inster-

bnrg wird folgendes Geschichtchenvon Hindenburg er¬
zählt : Vor der Flucht aus Insterburg konnten die Russen,
da sie sich sehr beeilen mußten, nicht mehr alles dort
derart zerstören, wie sie es gern getan hätten und auch
nicht alles mitnehmen. Blieb nur das Unbrauchbarmachen.
In besonders gemeiner Weise haben sie sich da an den ge¬
waltigen Brotvorräten vergangen. Sie übergossen sie mit
Massen von Petroleum ! Aber sie hatten nicht mit
Hindenbnrgs grimmigem und gerechtem Humor gerechnet.
Aus die Meldung von dieser Gemeinheit erfolgte prompt
der Befehl: „Uber den Geschmack streiten wir nicht mit
den Russen. Dieses Brot ist zur Ernährung der russischen
Gefangenen zu verwenden, solange der Vorrat reicht."

Gegen die Verbreiter falscher Kriegsnachrichrcn
beißt es in einer Notiz der Vossischen Zeitung vom
Jahre 1761: „Es finden sich im Publico müßige Leute,
die mit Erdichtung und Debitirung falscher und finistrer
Nachrichten sich amusiren. Jeder wird also wohlmeynend
gewarnet, sich dergleichen Erdicht- und Verbreitungen
wohlbedächtig zu enthalten, indem man von Mund zu
Mund den Thäter dadurch herausbringen wird , da ein
jeder seinen Aussager anzugeben wissen muß, und an dem
dergleichen stehen bleibet, solcher wird ohnnachbleiblich
nach Maßgabe seines Standes mit Einsperrung in die
Festung Spandau oder Nenenmarkt, Hausvoigtey,
Kalandshos und Arbeitshaus , ohne lange Formalität,
geilrast werden."

□ Der Sitten gegen die geschmacklosen Ansichtskarten.
Es ist gut, daß sich jetzt auch unsere Behörden ins Mittel
gelegt haben, wie von verschiedenen Stellen aus gemeldet
wurde. Wir begreifen alle das Bestreben der Industrie , den
Auaenblick zu erfassen. neue Bedürfnisse anzureaen und
sofort zu befriedigen. Für die Postkartenindustrie standen
nun die Wege offen. Die Rührseligkeit mußte befriedigt
werden. Aller Empörung und aller Verleumdung zum Trotz
sind aber die Deutschen ein gefühlvolles, wie man früher
sagte: ein sentimentales Volk. Da durften also Karten mit
schaurig-süßlichen Abschiedsszenen nicht fehlen. Der Reiters¬
mann war da, der hoch vom Roß seiner Liebsten noch einen
Abschiedskuß gibt mit einem weinerlichen und doch derben
Vers. Künstlerisch sind die Karten betrüblich — schlecht.
Aber die Gesinnung war gut. Dann aber kamen die Scherze.
Daß unsere Feinde verspottet wurden, hatte noch seine Art.
Daß ihre Großmäuligkeit verhöhnt wurde in oft sehr
albernen Bildern, machte Laune. Aber die Grenzlinie war
haarscharf und die Gefahr bestand, sie zu überschreiten.
Dieser Gefahr sind viele Zeichner verfallen. Und hier muß
der Widersvruch einketzen. Man denke etwa an die Karte.

ln der ein derber Mensch gezeigt wird, der nacheinander
unfern sieben Feinden den Kopf abschneidet. Brr ! Alles
rot in rot. Das Auge bleibt geradezu in Blut kleben.
Solche Karten sind Auswüchse einer widerlichen Phantasie,
einer Gesinnung, die dem deutschen Volk fremd ist. Deutsch,
land will nicht der Henker. Deutschland will nicht der
Richter und Vernichter der Völker sein. Es will sich seine
Stellung sichern und damit zugleich den andern Völkern die
Überzeugung beibringen. daß im Frieden mit Deutschland
und unter deutschem Schutz jedes Volk in seiner geschicht-
lichen und sprachlichen Eigenart nicht bedroht ist. Darum:
fort mit den Karten, die unfern heiligen Kampf, unser«
weltgeschichtliche Sendung hinabz erren.

Danckels-Lettung.
Berlin , Iv. Okt. Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Cs bedeutet W Weizen (K Kernen). R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Berlin W 252—266,
R 225, H213- 223, Königsberg W 235—247, R 209,60, H 203- 210,
Danzig W 251, R 214, G 233, H 206, Stettin W 244- 250,
R 215—220, G 225- 230, H 203—208, Posen W 244—246,
R 219, G 205- 225, H 190- 205, Breslau W 236- 241, R 213
bis 218, G 210- 220, H 195- 200, Hamburg W 256—258,
R 229- 231, G 246- 248, H 220- 222, Leipzig W 248- 254,
R 223- 228, G235- 245, H 209- 216, Mannheim W 270- 277,60,
R 232,60- 245, G 230—235, H 225- 232,50, München W 280
bis 288, R 240—246, G 233—243, H 226—233.

Berlin , 10. Okt. (Sch lacht viehmarkt .) Auftrieb:
4557 Rinder, 1179 Kälber, 9019 Schafe. 15168 Schweine. —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder A. Ochsen: 1. Stallmast a) 79
bis 84 (46—49). 2. Weidemast : c) 76—82 (42- 45).
(j) 72—77 (38—41). B. Bullen: a) 83 (48), b) 79 bis
84 (44- 47), c) 68- 79 (36- 42). C. Färsen und Kühe:
c) 73—76 (40—42), d) 66—72 (35- 38), e) 57- 68 (27- 32). —
B. Gering genährtes Jungvieh (Fresser): 56—64 (28—32). —
2. Kälber : a) 93—114 (65—80), b) 92—97 (55—58), e) 92—97
(55- 58), d) 79- 93 (45- 63). — 3. Schafe: A. Stallmastschafe:
a) 86- 92 (43—46), b) 78—84 (39—42), c) 67- 75 (32- 36).
B. Weidemastschafe: a) — (40—43), b) — (34—36). - 4. Schweine:
a) 77- 80(62—64), b) 74- 77(59—62), c) 70—74 (56- 69), d) 65
bis 71 (52- 57), e) 60- 65(48- 52), f) 65- 68(52- 54). - Markt-
verlauf: Rinder gedrückt. — Kälber glatt . — Schafe ruhig.
— Schweine rubia.

Hachenburg, 8. Okt. Marktbericht. Am heutigen Jahr¬
markt war an Vieh aufgetrieben: 48 Kühe, 42 Rinder, 10 Kälber
und 74 Schweine. Die Preise stellten sich wie folgt : frischmelkende
Kühe das Stück 250—350 M., trächtige Kühe das Glück 280 bis
360 M., trächtige Rinder das- Stück 240—300, Jährlingsrinder 120
bis 160, fette Kühe und Rinder per Ztr . Schlachtgewicht 75—80 M.,
Kälber per Pfund Schlachtgewicht 60 Pfg ., Einlegeschweine das
Paar 100—110 Mk., große Läufer das Paar 60—70. kleine Läufer
das Paar 40—50, Ferkel das Paar 15—25 Mk., fette Schweine per
Zentner Schlachtgewicht58, 60—62 Mk. Der Markt war mäßig
besucht, auch ging der Handel ruhig. Nächster Markt Donnerstag
den 22. Oktober.

Für die Schriftleituna und Anzeigen verantwortlich:
Cbeodor Hircbbfibel in Hachenburg.

Die Personenstandsaufnahme für die Steuer¬
veranlagung 1914 findet am Donnerstag , den 15. d. M.
statt . Die Haushaltungslisten werden vorher zugestellt
und sind sorgfältig und genau auszufüllen . Am 15. werden
sie wieder abgeholt und müssen dann ferrig ausgefüllt
bereit liegen.

Es wird noch auf folgendes besonders aufmerksam
gemacht. Nach § 23 des Einkommensteuergesetzes ist jeder
Besitzer eines bewohnten Grundstückes oder dessen Stell¬
vertreter verpflichtet, der mit der Aufnahme des Personen¬
standes betrauten Behörde die auf dem Grundstücke
wohnenden Personen mit Namen und Berufs - oder Erwerbs¬
art anzugeben . Die Haushaltungsvorstände haben den
Hausbesitzern oder deren Stellvertretern die erforderliche
Auskunft über die zu ihrem Hausstande gehörigen Per¬
sonen einschl. der Unter- und Schlafstellenmieter zu erteilen.

Wer die von ihm geforderte Auskunft verweigert , oder
ohne genügenden Entschuldigungsgrund in der gestellten
Frist garnicht oder unvollständig oder unrichtig erteilt,
wird mit Geldstrafe bis zu 300 M . bestraft.

Hachenburg, den 12. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Die Stelle eines Nachtwächters ist zu besetzen.
Geeignete Personen wollen sich bis zum 20. dieses Monats
unter Angabe ihrer Gehaltsansprüche schriftlich hier melden.

Hachenburg,  den 10. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

♦ ♦
♦ Installations -Büro ♦

für elektrische Licht - und Kraftanlagen f
♦
♦

;r
♦
r
♦♦
r
♦r
i♦ri

übernimmt

alle Iistallatlonen für Ml ifl Krall|
in jedem Umfang

im Anschluß an das Elektrizitätswerk Westerwald
(U eberlandzentrale).

Kostenanschläge und fachmännische Beratung
auf Wunsch kostenlos zur Verfügung.

Billigste Preise bei Verwendung erstklassiger
Materialien (laut Vorschrift) zugesichert.

♦
♦
♦ .

r
r
♦♦
♦
♦

in allen Formaten und Qualitäten
liefert schnell zu mäßigen Preisen

Dritterei der„Erzähler vom Westerwald" in BaebenMrg.

Sendet unseren tapferen
Kriegern

Feldpostbriefe mit:
Tabak, Mittelschnitt 60 Pfg.
Tabak- für Mutzpfeifen 60 „
Tabak, Zigarren und Prim 50 „
Stollwerck Päckchen 80 „
Schokolade allein 80 und 50 „

ferner als portofreie Feldpostbriefe
5 Zigarren 50 und 30 „

Heiler wird in fehle erfreut Teilt
über diele kleine Hufnerkfamkeit!

Drogerie Karl Dasbach
Hachenburg.

Mollen Sie in Ihrem Berufe vorwärts?
Q Studieren Sie d.weltbekannt . Selbstunterrichtsbriefe Methode Austin

Die landwirtschaftlichen Fachschulen
Handbücher zur Aneignung der Kenntnisse , die au landwirtschaftl.
Fachschulen gelehrt werden , u. Vorbereitung zur Abschlussprüfung I
der entsprechenden Anstalt . — Inhalt : Ackerbaul «hre , Plianzen-
baulehre , landwiitscha tliehe Betriebslehre und Buchführung , Tier¬
produktionslehre , landwirtschaftliche Chemie , Physik , Mineralogie,
Naturgeschichte , Halbem ., Deutsch , Franzos , Geschichte , Geographie

Aus abe A: IiJiii «: wirtscliinft .HHrlinle
Ausgabe B: Ackerhanscluile
A ».gäbe C: I.jukI« irtscliald . Wiiitcrscltule
Ausgabe D: LiiniiwIrtüviiiiTtliclie Fachschule

Obige Schulen bezwecken , eine tüchtige allgemeine und eine vor¬
zügliche Fachschulhildiing zu verschaffen Während der Inhalt der
Ausgabe A den gesamten Lehrstoft der Landwirtschaftsschule ver¬
mittelt u. das durch -las Studium erworbene Beifezeugnis dieselben
Berechtigungen gewährt wie die Versetzung nach der Obersekunda
höh Lehranstalten , verschaffen die Werke B u. C die theoretischen
Kenntnisso , die an einer Ack ^ bauschule bzw . landwirtschaftlichen
VVinterschule gelehrt werden . Ausgabe n ist für solche bestimmt,
die nur die rein landwirtschaftlichen Fächer beziehen wollen , um

sich die nötigen Fachkenntnii ' se anzue gnen.
Auch durch das Studium nachfolgender Werke legten sehr viele
Abonnenten vortreffliche Prüfungen ab und verdanken ihnen ihr

ausgezeichnetes Wissen , ihre sichere einträgliche Stellung:
Der Einj.-Freiw., Das Abifurlentenexamen,
Das Gymnasium, Das Realgynm., Die Ober-
realsdiule , Das Lyzeum, Der^eb.Kaufmann.
Ausfiihrl . Prospekte u . glänzende Dankschreiben über bestandene
PrfÜmgen , die durch das Studium der Methode Rusfcin abgelegt
sind , gratis . — Hervorragende Erfolge . — Bequeme monatliche
TViJnahlungen . — Brieflicher Fernunterricht . — Analents-

A  Hendungen ebne Kaufzwang bereitwilligst.
wonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam 8.0.

Zum Färben
und zur chemischen Reinigung

aller Samen- und fierreit-ßarderobcn
sowie Gardinen, Portieren uTw. uTw.

halte ich meine unter erstklassiger fachmännischer Leitung
stehende Färberei und chem. Reinigungsanstalt empfohlen.

ülilbrlm Schmidt, f>achenbtirs-Jlltfladf.
Für Berbft und Winter:

Hemdenflanelle
garantiert luft - und waschecht

wollene und baumwollene Bett¬
decken und Bettücher

in großer Auswahl.

Willi . Pickel , Inh. (Jarl Pickel
Hachenburg.

bezeichnen als
Hustenmittel

icrxic Hbgelchlollcne Ulahnung
ID -V m MA  W mit Garten zum 1. April 1915

»itt? Ei ^es °"̂ ch Wilhelm Eilitz, Lehrer
* Hachenburg.

Gegen hohe Prooision
i in jedem Ort eine zuverlässige
Persönlichkeit gesucht, welche bei

j Landwirten gut einoeführt ist.
j F . R . Jacobs , Weilbnrg (H, -R .)

Kaufen
jedes Quantum

Hafer , Roggen
Heu und

Kartoffeln
zu höchsten Tagespreisen

gegen sofortige Kasse.

Millionen

uste

6100

Heiserkeit, Verschleimung,
Katarrh, schmerzenden HalS,
Keuchhusten, sowie als Vor¬
beugung gegen Erkältungen,

daher hochwillkommen
jedem Krieger 1

not . begl. Zeugnisse von
Aerzten und Privaten

verbürgen den sicheren Erfolg.
Appetitanregende , fein¬

schmeckende Bonbons.
Paket 25 Pfg . Dose 50 Pfg.
Kriegspackung 15 Pkg., kein Porto.

Zu haben in Apotheken. sowie
bei stöbert neidbardt, stiex « erharr
und 6d. struggaier in Höhr, «ultav
niermann in Hachenburg und Eudw.
Iuitgbluth in «renrhauken.

Rofentbalsßü:
j Hachenburg.
. Bürou .Lager im Nassauer Hof.

Telefon Nr . 17.
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